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«98 Prozent der Schweizer sind
innerlich auf der Seite der Ukraine»
Christoph Blocher positioniert sich deutlicher gegenRussland als zuvor.

Interview: Othmar vonMatt

Sie schrieben2000dasManifest
«Freiheit statt Sozialismus».
Darin thematisiertenSieden
Hungertodvon3bis 7Millionen
Menschen inderUkraine, den
Stalin veranlasste.WosehenSie
Parallelen zwischenStalinund
Putin?
ChristophBlocher:Putin istnichtStalin.
Stalin war um einiges krimineller, als
esPutin ist.Doches ist ein Irrsinn,dass
er diesen Krieg mit der Ukraine be-
gonnen hat. Klar ist: Die Denkweisen
von Stalin und Putin sind so verschie-
den nicht. Beide fühlen als Russen.

Inwiefern?
Beide wollen eine Grossmacht und
stellen den autoritären Staat in den
Vordergrund.UnterStalinwurde jeder
eliminiert, der sichgegen seinenStaat
auflehnte. Auch Putin geht hart vor
gegen politischeGegner.Die Freiheit
desEinzelnenzählt nicht.Undda sind
alleMittel recht.

WeshalbbeziehenSiedannnicht
deutlicher StellunggegenPutin
undRussland?
98 Prozent der Schweizer Bevölke-
rung sind in diesem Krieg innerlich
auf der Seite der Ukraine. Auch ich
lehnediesenKrieg ab.DieUkraine ist
zwar sehr korrupt und hat eine frag-
würdigeDemokratie. Siehat aber – zu-
mindest vordergründig – nichts Völ-
kerrechtswidriges getan. Ich lasse
mich auch nicht auf den Streit ein,
dass die USA diesen Krieg provoziert

haben sollen.DerAngriff ist ein russi-
scherAngriff – unddas ist zu verurtei-
len.Wir sollten imRahmen derMög-
lichkeiten des freiheitlichen Klein-
staates Schweiz dafür sorgen, dass
dieser Krieg aufhört.

SehenSiedanocheineRolle für
die Schweiz?
Nachdemdie Schweiz dieNeutralität
geschändethat,weiss ichnicht, ob sie
noch als Land für Verhandlungen in-
frage kommt. Dafür müsste die
Schweiz wieder streng neutral sein.
Seit wir uns an nicht militärischen
Zwangsmassnahmen beteiligen, ist
die Schweiz leider Kriegspartei.

KanndieSchweiznochmals ins
Spiel kommen?
Dashalte ichnicht für ausgeschlossen.
Sie müsste aber zurückkehren zur in-
tegralen Neutralität, wie es unser
Land 1938 getan hat.

Das scheintundenkbar.
Reden Sie nicht von undenkbar. Im
Moment halte ich es für nicht realis-
tisch. Kommt Zeit, kommtRat.

DieSVPgilt als russlandfreund-
lichePartei.Dashat starkmit
RogerKöppelsKurs zu tun.Was
sagenSiedazu?
Wer verunglimpft die SVP als russ-
landfreundlich? Die Gegner der SVP!
Köppel zeichnet sichmit seiner«Welt-
woche» dadurch aus, dass er alle Sei-
ten zur Geltung bringt. Aber auch er
ist nicht auf Putins Seite. Ich rede ja
mit ihm.

SindSie sicher?Köppel sagt zwar,
dassRusslandsKrieg falsch ist.
Doch seitKriegsbeginnhat er
selbstPutinundRusslandniehart
kritisiert, imGegensatz zurUkrai-
neundPräsidentWolodimir
Selenski.
Ich habe es in der «Weltwoche» an-
ders gelesen.

Wiegeht esweiter?
Ich befürchte, dass es Putin nicht nur
um einen Krieg gegen die Ukraine
geht. Russland hat das Ende der
Sowjetunion noch nicht verdaut.

AnwelcheLänderdenkenSie?
An jene Länder, die mit dem Ende
der Sowjetunion formell nicht mehr
demEinfluss derRussen unterliegen:
Polen, Usbekistan und die baltischen
Staaten. Dafür muss man die russi-
sche Seele kennen! Ich sage: Passt
auf.

Das Zögern des Westens kostet viel Blut
Während Europa und dieUSA überWaffenlieferungen diskutierten, nutzte Russland die Zeit, um in derUkraine riesigeMinenfelder anzulegen.

Kurt Pelda

Inzwischen kennt man es zur Genüge:
Die Ukraine braucht dringend be-
stimmtewestlicheWaffensysteme,um
sichgegendie russischen Invasorenzur
Wehr zu setzen. Zum Beispiel Panzer,
Kampfflugzeuge oder weitreichende
Lenkwaffen. Im Westen kommt es
dannalsErstes zu schier endlosenDis-
kussionenüberProundContra solcher
Lieferungen.

Es gibt Blockaden, Verzögerungen
undallerleiAusreden:AmAnfanghiess
es zumBeispiel, dass es zu lange daue-
re, bis ukrainischeSoldatenWaffensys-
teme wie den deutschen Flugabwehr-
panzerGepard bedienen könnten. Am
Endestellte sichdannaberheraus, dass
dieUkrainer ProfiswarenunddenGe-
pardmit seinenbeidenOerlikon-Kano-
nen viel schneller beherrschten als er-
wartet.ObwohlderFlugabwehrpanzer
eigentlich veraltet ist, hat er in der
Ukraine schonviele russischeDrohnen
und Marschflugkörper abgeschossen
und damit unzähligen Zivilisten das
Leben gerettet.

DieRussenbekamenvielZeit
fürdieVorbereitung
Das Zögern der Lieferländer, verbun-
den mit bürokratischen und logisti-
schenHürden, hat seinen Preis:Wäh-
rend in Europa undAmerika über Lie-
ferungen diskutiert wurde, haben die
russischen Besatzer im Süden der Uk-
raine in aller Ruhe zahlreiche Baufir-
men mit schwerem Gerät engagiert,

um über Hunderte Kilometer Befesti-
gungen und Schützengräben anzule-
gen. Praktisch zeitgleich konnte die
russische Armee diese in die Tiefe ge-
staffelten Sperrriegel mit ausgedehn-
tenMinenfeldern versehen.

Es sindnicht zuletzt dieZigtausen-
den Panzer- und Personenminen, die
den Ukrainern bei ihrer aktuellen
GegenoffensivedasLeben schwerma-
chen.Als Sinnbild fürdieblutigeMüh-
sal sei ein russischesDrohnenvideoer-
wähnt, indemmaneinenukrainischen
Soldaten inder Südukraine sieht. Er ist
im Begriff, einen Schützenpanzer zu
verlassen. Zögernd steht er auf der
heruntergelassenen Heckklappe, ah-

nend, dass sichdasFahrzeugmitten in
einem russischenMinenfeld befindet.
Er springt herunter und tritt beimAuf-
prall direkt auf einePersonenmine.Die
Explosion reisst ihm den Fuss ab. Der
Soldat ist aber noch so geistesgegen-
wärtig, sich eine Venenstaubinde an-
zulegen,bevorer sichzurückzuseinem
Schützenpanzer schleppt.

Bei der leidigenDiskussionumdie
Lieferung westlicher Kampfpanzer
wurde das Argument der langen Aus-
bildung ebenfalls angeführt. UndBer-
lin hatte Angst vorMoskaus Reaktion.
Die USA gaben zu bedenken, dass ihr
KampfpanzerM1A1 Abrams nicht wie
üblich von einem Dieselmotor, son-

dernvoneinerGasturbineangetrieben
werde.Diese ist fürKerosin optimiert,
schluckt aber auchDiesel oderBenzin.
DaskönntedieUkrainevor logistische
Probleme stellen, und darum wolle
man den Abrams lieber nicht zur Ver-
fügung stellen.

Zuwenigwestliche
Kampfpanzer
Als sich Deutschlands Bundeskanzler
Olaf Scholzdanndochnochdurchrang,
Leopard-2-Panzer zu liefern, stellte er
dieBedingung, dass ernur imVerbund
mit westlichen Partnern bereit sei, die
Leoparden von der Leine zu lassen.
Deutschlandwünschte sichausserdem,
dassder grosseBruderUSAbeiderLie-
ferung von Kampfpanzern ebenfalls
mitmache. Soentschied sichUS-Präsi-
dent Joe Biden im Januar, 31 Abrams
beizusteuern. Derzeit läuft die Ausbil-
dung der Ukrainer in Westeuropa an
dem neuenGerät. Der erste Einsatz in
der Ukraine wird vielleicht erst im
Herbst erfolgen.

Dashatdazugeführt, dassdieUkrai-
ne derzeit nur über etwa 60 Leopard 2
und 14 britische Challenger 2 verfügt.
Das genügt nicht für eine erfolgreiche
Gegenoffensive.Ausserdemwurdeeine
unbekannteZahl vonLeopardenbereits
beschädigt oder gar zerstört. Kiew ver-
fügt zwar über Hunderte Kampfpanzer
aus sowjetischer Produktion, doch sind
diese schlecht gepanzert.Werdensiege-
troffen, hat die Besatzung eine viel ge-
ringere Überlebenswahrscheinlichkeit
als inwestlichenModellen.

US-Präsident Biden hat sich auch lan-
gegeweigert,KiewATACMS-Raketen
zuüberlassen.Diesekönnenvomglei-
chenFahrzeug abgefeuertwerdenwie
die Himars-Raketen, die im Sommer
vor einem Jahr das Kriegsglück an der
Ost- und Südfront zugunsten der
Ukrainer gewendet hatten. Während
die sehr präzisen Himars «nur» eine
Reichweite vonbis zu80Kilometerha-
ben, bringen es die ATCMS auf bis zu
300Kilometer.

Nun überlegen sich die USA laut
Medienberichten, doch noch solche
Lenkwaffen abzugeben. Denn die rus-
sischenStreitkräftehabenschonvorge-
raumer Zeit damit begonnen, ihre
Kommandoposten und Munitionsde-
pots mehr als 80 Kilometer hinter der
Front zu platzieren, damit sie nicht
mehr im Wirkbereich der Himars
liegen. Auch hier hat Zögern dazu ge-
führt, dass die Ukrainer die russische
Logistiknurnochbeschränktbedrohen
konnten. All das kostet ukrainisches
Blut.

In die Bresche sprangen die Briten
mit der Lieferung weitreichender
Storm-Shadow-Lenkwaffen.DieUkrai-
nermussten diese aber auf ihren alten
sowjetischen Su-24-Bombern anbrin-
gen, weil Europa und die USA immer
nochdarüberdiskutieren,wie sie ame-
rikanische Kampfflugzeuge vom Typ
F-16 indieUkrainebringen. Insgesamt
hat die Verzögerung bei der Lieferung
westlicher Systeme Tausende, wenn
nicht gar Zehntausende ukrainische
Todesopfer undVerwundete gekostet.

Ein schwedischer Schützenpanzer vom Typ CV90 im Einsatz bei Bachmut. Bild: AP

Christoph Blocher warnt nun vor
Russlands Präsident Wladimir
Putin. Bild: Chris Iseli
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